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Zur Konzeption des Lehrgangs

Modulbasierter Lernweg von der 5. Klasse bis zur Matura

Ein Deutsch-Lehrgang hat in der AHS-Oberstufe vielfältigen Anforderungen zu genügen. Im Einklang mit den im 
Lehrplan formulierten Lehr- und Bildungsaufgaben
�� muss er der zentralen Rolle des Fachs Deutsch bei der Ausbildung einer Text- und Kommunikationskompetenz 

gerecht werden, die fächerübergreifend die Voraussetzung für den schulischen Erfolg darstellt;
�� erfüllt er eine übergeordnete Bildungsaufgabe durch die Vermittlung kulturellen und historischen Wissens; 
�� gibt er erste Einblicke in die Wissenschaftsdisziplin Germanistik und macht die Schülerinnen und Schüler neugierig 

auf ein entsprechendes Studium;
�� und nicht zuletzt vermittelt er die spezifischen Kompetenzen des Fachs als Voraussetzung für eine erfolgreiche 

Matura in Deutsch.

Um diese Anforderungen im Einklang mit den Fähigkeiten und Interessen der Schülerinnen und Schüler der jeweiligen 
Klasse zu bewältigen, folgt der Lehrgang Sprachräume einem modularen Aufbau. Bildlich gesprochen werden so 
Räume eröffnet, in denen die Schülerinnen und Schüler auf ihrem Lernweg zur Matura immer wieder (auch selbst
ständig) verweilen können. 

Gerade die schriftliche Matura-Prüfung steht dabei besonders im Fokus. Dies zeigt sich innerhalb der Sprachräume 1 
bis 3 an der strikten Kompetenzorientierung der Aufgabenstellungen ebenso wie an den zahlreichen Schreibaufgaben 
mit Materialbasis. Im Maturatrainingsband werden dann alle für die Maturaprüfungen relevanten Kompetenzen noch 
einmal kompakt zusammengefasst sowie ausführlich alle relevanten Textsorten dargestellt und geübt; zahlreiche 
Muster-Maturaaufgaben mit vollständig ausgearbeiteten Lösungen ergänzen diesen Trainingsband.

Die Sprachräume 1 bis 3 werden außerdem ergänzt um einen Übungsband zur Grammatik und Rechtschreibung 
(inklusive Zeichensetzung): Die Schülerinnen und Schüler können individuell üben und wiederholen. Das notwendige 
Regelwissen ist klar hervorgehoben, die Aufgaben sind nach drei Schwierigkeitsstufen differenziert. Am Ende des 
Bandes bieten eine Kurzgrammatik sowie zusammengefasste Rechtschreibregeln einen systematischen Überblick.

Konzeption von Sprachräume 3

Um dem doppelten Anspruch gerecht zu werden, einerseits einen Lernweg zur Matura auszuweisen und andererseits 
klassenspezifische Schwerpunktsetzungen zu ermöglichen, finden sich neben größeren Hauptkapiteln (den 
„Sprachräumen“) mit maturarelevantem Stoff auch kleinere, kreative „Zwischenräume“, die Sie je nach Zeitbudget und 
Interesse zwischendurch als komplette Unterrichtseinheit behandeln oder aber weglassen können.

In den Sprachräume-Kapiteln ist sowohl in den Kopfleisten als auch bei den Aufgaben selbst der Kompetenzbereich 
angegeben, in dem gerade gearbeitet bzw. geübt wird.

Kopfleiste:
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Aufgabe: 

Innerhalb der Kapitel finden sich übersichtliche Wissensboxen und – am Ende der Sprachräume-Kapitel – 
Zusammenfassungen des Stoffs.

Wissensbox:

Zusammenfassung:

Jedes Sprachraum-Kapitel schließt mit einem Kompetenztest ab, mit dem nicht nur Kompetenzen bzw. der Stoff des 
aktuellen Moduls überprüft werden können, sondern der auch früher Erarbeitetes mit einschließt.
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Beschreiben Sie, wie die beiden folgenden Einleitungen zu einem Leserbrief aufgebaut sind. Gelingt es, 
Interesse der Leserinnen und Leser zu wecken? Begründen Sie Ihre ansicht.

Einleitung a
In ihrem Artikel „Billig ist gut“ behauptet Alexandra 
Borchardt, dass Billigwaren der Demokratisierung 
dienten und einfache Menschen schon deshalb ein 
Recht auf solche Waren hätten. Besserverdiener 
hätten dagegen die Pflicht, ihr Geld für nachhaltige 
Waren auszugeben.
Ich halte diese Meinung für falsch, denn …

Einleitung B
Wahrlich: Die Discounter „waren rein menschlich 
betrachtet bestimmt keine Sympathieträger“. Und 
richtig: „Der Kampf für Arbeitnehmerrechte und gegen 
giftige Dämpfe in Fabriken gehörte nie zu ihrem 
Kerngeschäft.“ Und ja: Es gab eine Serie von Suiziden 
in Taiwan, die den Arbeitsbedingungen dort 
geschuldet waren.
Das alles aber zählt für die Autorin des Artikels aber 
offenbar nur am Rande, wenn sie …

Den aufbau der arbeit können Sie generell folgendermaßen anlegen:
a) logisch entwickelnd: aus A ergibt sich B, aus B ergibt sich C usw.
b) aspektorientiert (bereichsorientiert): zu einem Thema gibt es die Aspekte (Bereiche) A, B, C. Daraus folgt D 
usw.
c) Pro und Kontra (bei argumentativen Themenstellungen): 
�� Muster 1: Zuerst die These nennen und alle Argumente dazu anführen, mögliche Einwände entkräften, dann 

die Antithese und alle Argumente dazu, mögliche Einwände entkräften (die gewichtigsten Argumente am 
Schluss);

�� Muster 2: Jeweils ein oder zwei Pro-Argumente, die dann entkräftet werden oder denen ein oder zwei Kontra-
Argumente entgegengestellt werden (die gewichtigsten Argumente wieder am Schluss).

Der Schlussteil bereitet die Leserinnen und Leser auf das Ende des Textes vor. Beachten Sie, dass sich zwischen 
der Einleitung und dem Schlussteil ein roter Faden spannen sollte. Als Abschluss können Sie z. B. Folgendes 
verwenden:
�� einen Vorschlag zur Änderung/Verbesserung;
�� einen Ausblick in die Zukunft;
�� einen zusammenfassenden Appell (eine Aufforderung, etwas zu unternehmen gegen / für …);
�� einen Bezug zur Einleitung (umschließender Rahmen);
�� die zusammenfassende Stellungnahme („Lösung“) einer Argumentation: Formulieren Sie eine „kreative“ 

Lösung (alle Parteien sollten damit zufrieden sein!), einen Kompromiss (hängt ab von …) oder ergreifen Sie 
unter Angabe von Gründen (Gewichtung!) eindeutig Partei für These oder Antithese;

�� die Feststellung, warum Sie ein Problem für unlösbar, warum Sie eine Frage für unbeantwortbar halten.

Sprachreflexion Textkompetenz Schriftliche Kompetenz

4.6

Skizzieren Sie die Gliederung des Textes „Billig ist gut“, indem Sie absatzweise stichwortartig die 
zentralen aussagen zusammenfassen.
Diskutieren Sie mit Ihren mitschülerinnen und mitschülern: Was leistet die Einleitung im Text von 
Borchardt?

4.7

Verfassen Sie auf der Grundlage Ihrer Vorarbeiten selbst einen Einstieg in einen Leserbrief zum artikel 
„Billig ist gut“.

Verfassen Sie auf der Grundlage Ihrer Vorarbeiten eine Gliederung zu Ihrem Leserbrief. Überlegen Sie 
auch, wie Sie den Schluss Ihres Briefes gestalten möchten.

4.8

4.9
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SCHRITT 2: IMPULSTEXT ANALYSIEREN

Textkompetenz

Alexandra Borchardt: Billig ist gut
Ja, der Besserverdiener hat es leicht: Portemonnaie und 
Bankkonto erlauben es ihm, ethisch anspruchsvoll zu 
leben. Er kann seine Lebensmittel im Bioladen kaufen, 
seine Möbel beim örtlichen Tischler bauen lassen und 
Klamotten beim Spezialversand ordern. Auch der Ver-
zicht ist für den Gutverdiener nicht allzu schwer. Nur 
noch einmal die Woche Fleisch? Ferien auf dem Selbst-
versorger-Ökobauernhof? Mit dem Fahrrad zur Arbeit 
fahren?
Kein Problem. Das Leben könnte zwar bequemer sein, 
aber was sind ein paar Einschränkungen verglichen mit 
dem guten Gefühl, mit Konsum und Lebensweise weder 
irgendwelche Ausbeuter von Verkäuferinnen, fernöstli-
chen Näherinnen oder Pressholz-Verleimern zu finan-
zieren.
„Weniger ist mehr“, sagen all die Leute, die das Wort 
„Nachhaltigkeit“ so mühelos im Wortschatz führen wie 
andere „Sonderangebot“. […] Sie sind ein bisschen stolz 
auf sich, und selbstverständlich könnten aus ihrer Sicht 
alle Konsumenten wenigstens ein bisschen so handeln 
wie sie. Denn es kann ja nichts werden aus der besseren 
Welt, wenn alle unnützes Zeug beim Discounter einkau-
fen, für 500 Euro in die Alles-Inklusive-Hotelwoche flie-
gen und sich mit dem zwölf Jahre alten Auto durch den 
Stau zur Firma quälen, was der Stadtluft, wenn nicht gar 
dem Weltklima, den Rest geben wird.
Zur Gruppe der Gutverdiener-Gutmenschen gehören 
vor allem gebildete Bürger, Akademiker. Jene, die be-
sonders laut klagen über die Klassengesellschaft, Unge-
rechtigkeit, die Schere zwischen Arm und Reich. Dabei 
waren es gerade die heute zuweilen so verachteten Dis-
count-Pioniere, die auf ihre Weise dafür gesorgt haben, 
Klassengrenzen verschwimmen zu lassen. Denn wenn 
heute billig für böse steht, stand es früher einmal für et-
was ganz anderes: für demokratisch.
Auch einfache Leute sollten sich leisten können, was 
sonst den oberen Schichten vorbehalten war: Hirschbra-
ten und Champagner zu Weihnachten, bedient werden 
im Hotel, sich räkeln auf Sofas, die zumindest so aus-
sehen, als könnten sie im Großbürger-Wohnzimmer ei-
ner „Tatort“-Familie eine Nebenrolle spielen. So zumin-
dest sahen es die meisten Gründer von Discountlebens-
mittel- oder Discountmöbelketten. Freilich, viele dieser 
Figuren waren und sind rein menschlich betrachtet be-
stimmt keine Sympathieträger. Der Kampf für Arbeit-
nehmerrechte und gegen giftige Dämpfe in Fabriken 
gehörte nie zu ihrem Kerngeschäft. Stattdessen verstan-

den sie es, Lieferanten zu knebeln und Mitarbeitern nur 
das Nötigste zukommen zu lassen. Und eine der dem 
Anschein nach demokratischen Konsum-Ideen – das 
erschwingliche Privatauto für jedermann – stammt aus 
der Nazizeit.
Trotzdem helfen Billigwaren dabei, Klassenunter-
schiede – zumindest ein wenig – einzuebnen. Also auch 
ärmeren Familien das Gefühl zu geben, sie könnten die 
Kopie eines Lebensstils hinbekommen, wie sie ihn von 
wohlhabenden Nachbarn kennen. Tragen nicht Kinder 
aller Schichten zuweilen H&M-Klamotten? Und wur-
den nicht auch schon Manager gesichtet, wie sie ihren 
Champagner-Vorrat am Diskonter-Regal aufstockten? 
Ganz abgesehen davon, dass die großen Billigfirmen 
auch in Europa vielen Menschen Arbeit geben. Natür-
lich zahlt immer jemand den Preis für den Niedrigpreis. 
Was für die Konsumenten umso angenehmer, je weiter 
weg die Opfer dieser Dumpingpolitik leben. […] Indo-
nesiern oder Pakistanern hilft es [aber] rein gar nichts, 
ihnen die Aufträge westlicher Konzerne zu entziehen.
Beispiel Made in China: Sicher, etlichen Arbeitern dort 
geht es schlecht. Aber dass das Land zur Werkbank der 
Welt wurde, hat dort die Mittelschicht wachsen lassen, 
die – so kann man wenigstens hoffen – ihr Eigentum 
und ihre Interessen möglicherweise auch einmal von 
einem demokratischen Rechtsstaat geschützt sehen 
möchte. Schon beginnen chinesische Arbeiter, mehr 
Lohn zu erstreiten; zum Teil so viel, dass Konzerne ihre 
Produktionen in noch billigere Länder verlagern. Ist es 
nicht westliche Überheblichkeit, den Arbeitern in die-
sen Ländern die Fähigkeit abzusprechen, für ihre eige-
nen Rechte zu kämpfen, wie dies dereinst den europäi-
schen Arbeiterbewegungen gelang?
Dies alles spricht nicht generell gegen dosierte Käufer-
streiks. Die Bosse in den Zentralen der Konzerne sollen 
ruhig wissen, dass der Glanz daheim schnell weg ist, 
wenn dafür in Übersee Tränen fließen. Die öffentlich-
keitswirksame Serie der Suizide beim taiwanesischen 
Elektronik-Fertiger Foxconn, der für so ziemlich die 
Mehrzahl der IT-Konzerne produziert, war ein Beispiel 
dafür, wie solch ein unangenehmer Druck entstehen 
kann. Hier hat der Gutverdiener-Gutmensch tatsäch-
lich eine Aufgabe, denn gerade die Produzenten teurer 
Lifestyle-Produkte sind auf seine Loyalität angewiesen.
Wer sich´s leisten kann, sollte sein Geld also tatsächlich 
bewusst ausgeben. Aber er sollte sich verkneifen, Billig-
Konsumenten zu verurteilen.
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Folgende Aspekte sollten Sie bei der untersuchung von Sachtexten berücksichtigen:
�� Kernaussage(n) des Textes: Was wird im Text behauptet? Was folgt daraus?
�� Intention (absicht) des autors bzw. der autorin: Welches Ziel wird verfolgt? Warum?
�� argumentation: Welche Argumente werden vorgebracht? Ist die Argumentation schlüssig?
�� Sprache des Textes: Welche Auffälligkeiten gibt es? Passt die Sprache zur Textsorte?

Beachten Sie: Die Auseinandersetzung mit dem Text ist nach diesem Schritt noch nicht unbedingt 
abgeschlossen. Vor allem im Zusammenhang mit dem folgenden Schritt 3 („Gedankensammlung und 
Thesenbildung“) sollten Sie Ihre Überlegungen immer wieder am Text prüfen.
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Sprachreflexion Textkompetenz

Die Sprache reagiert auf den Wandel in allen Lebensbereichen: Gesellschaft, Kultur, Technik, Politik. Zum Beispiel 
kann gesellschaftlicher Wandel die häufigkeit des Wortgebrauchs verändern. Ein Zeichen dafür ist etwa die 
zunehmende Frequenz des „Du“ als Anredeform.

Diese Veränderungen zeigen sich auch in der Bedeutungsveränderung von Wörtern. Ihre Bedeutung kann verengt 
oder erweitert werden, Wörter können als Metapher oder Metonymie zusätzliche Bedeutungen erhalten.

Die Neuen medien erlauben eine sehr freie meinungsäußerung – Beispiel anonyme Postings – , was jedoch 
manchmal dazu führen kann, dass sprachliche, zivilisatorische und rechtliche  Grenzen überschritten werden. 
So entsteht die nicht eindeutig zu lösende Problematik der Kontrolle der Sprache in den elektronischen Medien.

Das österreichische Deutsch ist eine eigenständige Ausprägung der plurizentrischen Sprache Deutsch. Bedeutende 
unterschiede zum deutschen Deutsch bestehen in Vokabular und Idiomatik (Redewendungen), aber auch in der 
Grammatik – beispielsweise beim Verb (Tempusgebrauch, Konjunktivbildung), beim Nomen (Pluralbildung, Genus, 
Diminutiva) und bei den Präpositionen.

Grammatische charakteristika des österreichischen Deutsch erkennen

Geben Sie den folgenden Satz zunächst in der gebräuchlichen österreichischen Standardsprache und dann in 
„deutschem“ Deutsch wieder: Wånn du des net lesast, wissast net, wås då steht und tätast nix mehr erfåhrn 
übers österreichische Deutsch. Des gangat net, då lafat dei Prüfung schief und des schauat net guat aus.

Nennen Sie weitere Beispiele für Wörter mit Verkleinerungsformen im österreichischen Deutsch.

Schlagen Sie im Österreichischen Wörterbuch oder im Duden die österreichischen beziehungsweise 
deutschen Pluralbildungen für folgende Nomen nach: Scheit, Polster, Creme.
Bestimmen Sie das Genus folgender Nomen im österreichischen und deutschen Deutsch: Polster, Sakko, 
Service, Cola, Keks, Brezel.

Tragen Sie in den folgenden Lückentext zuerst die eher in Österreich dann die eher in Deutschland 
verwendeten Präpositionen ein:

Er bestand die Prüfung  /  Deutsch. Sie kaufte ein Bild  /  300 Euro. Sie zahlen 

 /  der Kassa/Kasse. Sein ewiges Nörgeln hängt ihr  /  Hals heraus. Der Diebstahl

geschah in der Nacht  /  Sonntag. Er kaufte die Juwelen  /  Auftrag von Herrn Maier.

a

b

c

d

14.8

Den Stellenwert des österreichischen Deutsch beurteilen

Erläutern Sie mündlich den Zusammenhang, den die Autorin auf ironische Weise zwischen Essen, Wirtschafts-
problemen und österreichischem Deutsch herstellt.

14.9

Friederike Leibl: Futter für die Seele
Väter, die ihren Kindern heimlich das Grießkoch we-
gessen, hat es schon immer gegeben. Frauen, die ein 
Stimmungstief mit Schokolade bekämpfen, ebenso. 
Essen, das tröstet, sorgt derzeit auch im Lebensmit-
telhandel für ein bisschen Glück im Unglück. Ein 
deutsches Unternehmen berichtet von Umsatzzu-
wächsen im zweistelligen Bereich bei Pudding, Va-
nillesoße und Co, während sonst beim Einkaufen 
heftig gespart wird. Die Krise macht „Comfort Food“ 
wieder populär – Essen, um sich besser zu fühlen. 
Auch im Wirtshaus und daheim kommen verstärkt 
„Wohlfühlspeisen“ auf den Tisch: Kartoffelpüree, 
Eintöpfe, Aufläufe. Meist simples Essen, das an die 

Kindheit erinnert, nicht teuer ist, weich und warm 
und vertraut die Seele streichelt. […] 
Als tröstlich empfinden übrigens viele Deutsche in 
Krisenzeiten auch das österreichische Idiom. „Wenn 
Ihr so plaudert, glaubt man, alles wird gut“, verriet 
ein Berliner Freund. Österreichisches Deutsch klin-
ge nach Sommerfrische wie früher, nach kariertem 
Bettzeug und frisch gebackenen Semmeln. Es ist also 
kein Zufall, dass in deutschen Fernsehproduktionen 
immer mehr heimische Schauspieler mitspielen, die 
österreichisch sprechen, statt sich wie bisher sprach-
lich anpassen zu müssen. Hier wird ein „Servas“ ein-
geworfen, dort ein „bist narrisch“, wie Schokostreu-
sel auf Vanillepudding. Die deutschen Zuschauer 
sind entzückt. So retten wir die Welt.
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Kompetenztest 7
hauptkompetenz und Teilkompetenz Textkompetenz, Literarische bildung: Textsorten und ihre 

strukturellen merkmale erkennen und hinsichtlich ihrer inhalte und 
aussage analysieren; Texte zueinander in beziehung setzen

weitere geforderte Kompetenzen schriftliche Kompetenz

methodisch-didaktische hinweise einzelarbeit
hilfsmittel keine
zeitbedarf 50 minuten

Hatten Sie eine eher glückliche oder unglückliche Kindheit – so insgesamt?
Turrini: Meine Kindeswelt war geprägt von Karambolagen. Wir waren drei, später vier Brüder, weil vom 
Vater noch ein italienischer Sohn dazugekommen ist. Unsere Mutter hat uns vor dem Einschlafen immer 
schöne Geschichten von großer christlicher Gerechtigkeit erzählt. Stets türmten sich Schwierigkeiten auf 
und am Ende ging alles gut aus. In der Wirklichkeit eines Kärntner Dorfes in den Fünfzigerjahren ging gar 
nichts gut aus. Unter den Kindern ging es brutal zu, ihre Eltern waren Bauern, Kleinbauern, Häusler. Ich 
erinnere mich, wie Kinder mit der Gummiwurst, abgerissenen Keilriemen, geschlagen wurden. Da ging es 
nicht darum, einem Frosch über die Straße zu helfen, sondern ihn mit einem Strohhalm aufzublasen. Es 
zählte Härte, nicht Güte und Gerechtigkeit. Wenn ich damit nicht fertig wurde und zur Mutter lief, hat sie 
mich getröstet und gesagt, ich sei eben besonders sensibel und etwas Besseres. Das war auch furchtbar, weil 
man nichts Besseres ist, und außerdem brachte mich das noch weiter weg von den anderen Kindern.
Wenigstens sind Sie nicht geschlagen worden.
Turrini: Nein, nie. Meine Mutter war eine sehr warmherzige und gerechte Frau.
Wie war Ihr Verhältnis zu den Brüdern? Unter Brüdern geht es ja oft ziemlich hart zu.
Turrini: Nein, das war bei uns anders. Der Hans war zwei Jahre älter als ich, der ist immer mit den 
Größeren abgehauen, und ich habe ihn beneidet. Ich musste immer auf den Jüngeren, den Walter, aufpassen 
und ihn mit mir herumtragen. Ich habe bis heute das Gefühl, ich muss alle Jüngeren, Schwächeren, 
Ärmeren, Dünneren auf meine Schultern laden und über den reißenden Bach tragen. […] Wir Kinder 
waren tagsüber uns selbst überlassen. Das ging nicht anders, die Eltern schufteten, damit wir aus der Armut 
herauskommen. Wir lebten zu sechst in einem Raum und ein Klo gab es nur unten im Hof. Mir kam das 
allerdings völlig normal vor. […] 
Waren Ihre Eltern stolz auf Sie?
Turrini: Mein Vater ist gestorben, als ich 19 war. Bis heute tut es mir weh, dass er meinen Weg nicht 
mitgekriegt hat, dass ich nicht mehr mit ihm reden kann. Zu meiner Mutter hat es viele Jahre ein 
schwieriges Verhältnis gegeben, weil ihr meine schriftstellerische Arbeit fremd war. […] In den letzten 
Jahren ihres Lebens sind wir uns sehr nahegekommen. Ich habe verstanden, was es hieß, in der 
Nachkriegszeit vier Kinder durchzubringen, und sie hat ein bisschen besser verstanden, was mich im Leben 
und in der Kunst umtreibt.
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KT 1
Ein Gedicht erschließen und interpretieren

Erschließen Sie das um 1980 verfasste Gedicht von Peter Turrini mit Hilfe der Sechs Schritte zur 
Interpretation“.

Verfassen Sie nun diese Interpretation (540−660 Wörter). Beschreiben Sie das Gedicht, setzen Sie dessen 
Inhalt in Beziehung zu den Aussagen, die Peter Turrini im angeschlossenen Interview macht, und erörtern Sie 
die von Turrini formulierten Ursachen für die Behauptung „Die Kindheit ist ein schreckliches Reich“.

a

b

Textkompetenz Schriftliche KompetenzLiterarische Bildung

Die Kindheit ist ein schreckliches Reich. 
Die Hände, die dich streicheln, schlagen dich. 
Der Mund, der dich tröstet, brüllt dich an. 
Die Arme, die dich hochheben, erdrücken dich. 
Die Ohren, die dir zuhören, verstehen alles 
falsch. 
Die Decke, die dich wärmt, gehört deinem 
älteren Bruder. 
Die Wand, der du ein farbiges Zeichen von dir 
gibst, wird einmal im Jahr übermalt. 
Der Satz, den du sagst, ist kindisch.

Wenn du mit deinen Sätzen und Zeichen 
woanders hingehen willst, 
dann heißt es, 
das geht die fremden Leute nichts an. 
Wohin soll ich gehen, 
wenn die eigenen Leute 
so fremd zu mir sind? 

Ich gehe nirgendwohin.
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